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Die Industrie Kasachstans hat den 
Fünfmonatsplan vorfristig erfüllt

KOMMUNIQUE
über UdSSR-Besuch

Konstruktiver

Die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU realisierend und um die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen der Volkswirtschaft 
in dritten entscheidenden Planjahr wettei­
fernd, haben die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans vorfristig, am 29. Mal. den 
Fünfmonatsplan Im Umfang der Realisie­
rung der Produktion und In der Herstellung 
der Haupterzeugnisse erfüllt.

Gegenüber der gleichen Periode des Vor­
jahrs vergrößerte sich der Produktlons-

ausstoß mehr als um 7 Prozent. Drei Viertel 
des Zuwachses erhielt man durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Bis Ende des Mo­
nats wird Überplanmäßig für Dutzende Mil­
lionen Rubel produziert werden. Zusätzlich 
wird man eine bedeutende Menge von 
Strom, Kohle, Gas, Eisenerz. Koks. Kau­
tschuk. Zement, hellerErdölprodukte, Ersatz­
teile für Traktoren und Kraftwagen. Mine­
raldünger, Fleisch, Konserven, tierischem 
und Pflanzenfett, Vollmllchprodukte, Woll-

und Seidenstoffe. Untertrikotagen, Strumpf­
und Sockenerzeugnissen und andere Waren 
herstellen.

Die Kollektive der Industriebetriebe und 
-Organisationen mehren ihre Bemühungen 
im Kampf um vorfristige Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Verpflichtungen für 
das neunte Planjahrfünft, um die weitere 
Steigerung des Wirtschaftspotentials des 
Landes zu bewirken.

(KasTAG)

des ARÄ-Außenministers

In steigendem Tempo
Die Landwirte des Gebietes 

Tschimkcnt starteten wie schon 
früher gemeldet wurde, eine wich­
tige Initiative — die Schaffung 
einer testen Futterbasis. Sie be­
schlossen, im entscheidenden Jahr 
des Planjahrfünfts die Bereitstel­
lung aller Futterarten bedeutend 
zu vergrößern, ihren Wert zu he­
ben, die Sowchos-, Kolchos-, Milch- 
und Fleischproduktionsstättcn mit 
genügend Futter zu versorgen.

Gut organisiert begann die Heu­
mahd. Eine große Rolle spielte 
dabei die Komplettierung der Heu­
erntebrigaden mit hochqualifizier­
ten Mechanisatoren, die Einsatzbe­
reitschaft der Erntemaschinen, der

durchdachte 
der Heu-

das

Transportmittel, die 
technische Bedienung 
mahdaggregate.

Bis zum 29. Mai 
Gebiet 145 230 Tonnen
schafft. Das Jahressoll der Einsi­
lierung von Anwelksilage ist 
schon zu 84,4 Prozent erfüllt. In 
der vorigen Woche erreichte man 
einen rapiden Aufschwung in der 
Futterbercitstellung. 85000 Ton­
nen Heu sind bereits geschobert.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb ist der Rayon Sary- 
agatsch. Seine Landwirte erfüllten 
die Verpflichtungen in der Futter­
bercitstellung zu 40 Prozent, was 
27000 Tonnen Heu ausmacht. 
Nach den Arbeitsergebnissen

vorigen Woche ist der Rayon an 
die Gebietsehrentafel eingetragen, 
erhielt die erste Geldprämie —eine 
Summe von T 000 Rubeln.

Viel tragen zur Erfüllung des ' 
sozialistischen Wettbewerbs die 
Landwirte der Kolchose „Krasny 
Wostok". „Sarbasa" und „Syr- 
Darja" bei. Sie haben schon ihr 
Jahressoll in der Silierung von ?\n- 
Welksilage erfüllt und sind auch 
bald mit der Heumahd fertig.

Gut organisiert ist die Arbeit in 
der Futterbereitstellung im Rayon 
Bugun. In der vorigen Woche hat 
man hier an die 13 000 Tonnen 
Saftfutter beschafft und seit Be­
ginn der Heumahd die sozialisti­
schen Verpflichtungen, zu 25 Pro­
zent erfüllt. Beiläufig sei gesagt.

daß hier die sozialistischen f Ver­
pflichtungen in der Silierung .von 
Anwelksilage übererfüllt sind.

• In vollem Gange ist in den 
Wirtschaften die ; Beschaffung von 
Vjtamingrünmehl.’von tdem. man 
bereits 700 Tonnen vorrätig hat.

Drei Rayons — Pachtaaral, 
Dshetysai lind Kirow — berichte­
ten, daß sie die erste "Mahd ‘von 
Luzerne abgeschlossen und eine gu­
te Ernte erzielt haben.

Von großer Bedeutung ist,' daß 
das Heu upweit v;on den Viehstäl­
len geschobert wird. So macht man 
in den Rayons Tjulkulxas. Len- 
ger, Lenin, Kysylkulh und anderen.

Das Tempo der Heumahd wächst. 
Am sozialistischen Wettbewerb 
nehmen 290 Futterbeschaffungsbri­
gaden teil. Ihre Devise lautet: „Für 
Futter sorgen wie für Korn. Ihnen ist 
jeder Tag, jede Stunde teuer.

A. FUNK

MOSKAU. (TASS). Die UdSSR 
und die Arabische Republik Ägyp­
ten vertreten den Standpunkt, daß 
die baldigste Beseitigung des ge­
fährlichen Kriegsherdes im Nahen 
Osten und die Herstellung eines 
gerechten Friedens in diesem 
Raum den Inteiessen aller Staaten 
und Völker der Welt entsprechen. 
Sie äußern ihre Hoffnung, daß die 
bevorstehende Erörterung der La­
ge im Nahen Osten durch den 
Sicherheitsrat dazu beitragen wird, 
den Kampf für eine gerechte Re­
gelung in diesem Raum zu akti­
vieren. Diese Feststellung ist in ei­
nem Kommunique über den Auf­
enthalt des ÄRA-Außenministers 
Mohammed Hassan el-Zayyat vom 
27. bis 29. Mai in der UdSSR ent­
halten.

Mohammed Hassan el-Zayyat 
hatte Gespräche mit A. A. Gronjy- 
ko, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR. Bei diesen Gesprä­
chen, die in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und des gegenseiti- 
Sen Verständnisses verliefen, wur- 
en umfassend Meinungen über die 

Lage im Nahen Osten ausge­
tauscht.

Beide Seiten konstatierten, daß 
ihre Standpunkte hinsichtlich der 
Regelung im Nahen Osten unver­
ändert blieben. Es wurde festge­
stellt, daß ein gerechter und dauer­
hafter Frieden im Nahen Osten erst

gesichert werden kann, wenn die 
israelischen Truppen aus allen 
1967 besetzten arabischen Territo­
rien abgezogen und die legitimen 
Rechte des arabischen Volkes Pa­
lästinas respektiert werden.

„Die sowjetische Seite erklärt er­
neut ihre Unterstützung des ge- 
rcchten Kampfes der arabischen 
Völker für die Beseitigung der Fol­
gen der israelischen Aggression", 
heißt es im Kommunique.

Beide Seiten prüften die Ent­
wicklung der freundschaftlichen 
sowjetisch-ägyptischen Beziehun­
gen und bestätigten die große Be­
deutung der Festigung dieser Be­
ziehungen als des wichtigsten Fak­
tors im Kampf gegen die imperiali­
stische Aggression im Nahen Osten, 
für Frieden, Sicherheit und sozia­
len Fortschritt der arabischen Völ­
ker. Sie sprachen ihre Entschlos­
senheit aus, die Bande der Freund­
schaft und allseitigen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Arabischen Republik Ägyp­
ten auf der stabilen, dauerhaften 
Grundlage des sowjetisch-ägypti­
schen Vertrags über Freundschaft 
und Zusammenarbeit auch in Zu­
kunft zu entwickeln und zu festi­
gen.

Mohammed Hassan el-Zayyat hat 
A. A. Gromyko zu einem Besuch 
Ägyptens eingeladen. Die Einla­
dung wurde mit Dank angenom­
men. Der konkrete Termin des Be­
suchs wird später vereinbart.

zwischen
Ost und West
T ASS-Kommentar

r-
9

Für die Binnenflotte der UdSSRer
Kuba baut

am Werk, die 
des kubanischen 
Bundes junger

Bauarbeiter sind 
auf Einweisung 
Komsomol, des 
Kommunisten, hierherkamen.

Zu Ehren des nationalen Auf-

Polen plant 
Entwicklung 
des Schiffbaus 
bis 1990

Die Arbeiterin des Textilkonibinats in Warna, Kommunistin Anka 
Petrowa ist die erste Frau in Bulgarien, die für die hohen Arbeitsleistun­
gen zweifach mit dem Titel Held der sozialistischen Arbeit gewürdigt 
worden ist

Foto: BTA—TASS

Wichtiger Exportposten
SOFIA. Zu 110 Ländern unter­

hält die Volksrepublik Bulgarien 
Handelsbeziehungen.

Gegenwärtig beträgt der Anteil 
der Maschinen und Ausrüstungen 
34,1 Prozent des gesamten Export­
umfangs. In diesem Jahr schick­
te „Maschinoexport“ bulgarische 
Maschinenbauerzeugnisse nach Ja-

pan, Kuba, Thailand und in an­
dere Länder. Man schloß einen 
Vertrag über die Belieferung Hol­
lands mit Metallbearbeitungsma­
schinen mit Programmsteuerung. 
Bulgarien liefert hydraulische Aus­
rüstungen ’ an die Schweiz, expor­
tiert Drehbänke und Kompressoren 
nach Kanada, Kolumbien, Chile.

DERLIN. Auf der Schiffswerft 
in Boitzenburg (Kreis Schwerin) 
begann man mit dem Bau eines 
Personenmotorschiffes für die Bin­
nenflotte der UdSSR. 360 Fahr­
gäste, die in Kajüten für eine, zwei 
und drei Personen Platz finden.

körnten gleichzeitig eine Reise un­
ternehmen.

Auf dem Schiff werden Musik- 
und Tanzsajon. Restaurant, Fotola­
bors und Frisierstube arbeiten.

Das ist das erste Personenmo­
torschiff, das die Schiffswerft Boit-

zenbürg baut, die sich sonst 
den Bau von Frachtbinnenschiffen 
spezialisiert1. Konstrukteure der So­
wjetunion .und der DDR haben den 
Entwurf entwickelt. Die gemeinsa­
men. Bestrebungen beider Länder 
gestatteten, die Projektierungszeit 
beinah um ein Jahr zu verkürzen

HAVANNA. In der Stadt Pinar 
del Rio. dem Verwaltungszentrum 
der kubanischen Provinz, die den­
selben Namen trägt, begann man 
zwei zwölfgeschossige Wohnhäuser 
zu bauen. Sieben Brigaden junger

standes — 26.’ Juli —. haben sich 
die Brigaden verpflichtet, ' beide 
Gebäude vorfristig ; fertigzustellen. 
Allein im vorigen Jahr sind Tau­
sende Arbeiter, Bauern und Ang?- 
stellte aus dieser Provinz in wonl­
eingerichtete Wohnhäuser gezogen,- 
die aus Großplatten und Blöcken 
errichtet worden sind.

WARSCHAU. In der 
wird gegenwärtig ein 
reichendes Programm — —
Wicklung des Schiffbaus und der 
Häfen ausgearbeitet

Es sieht vor, daß die Tonnage 
der Schiffe, die auf den polnischen 
Werften gebaut werden, bis 1990 
siebenmal größer ist, als in den 
vergangenen 20 Jahren. Deshalb 
sollen schon in den nächsten Jah­
ren die Werften von Grund auf 
modernisiert und rekonstruiert wer­
den. Darüber hinaus werden drei 
neue Werften gebaut. Polen wird 
zu einem bedeutenden Produzen­
ten von Großschiffen.

In die Hälen werden allein bis 
zum Ende -des laufenden Plan­
jahrfünfts ebenso viel Mittel - inve­
stiert, wie in den 15 Jahren zu­
vor.

Der Umschlag in den polnischen 
Häfen ist in den letzten 20 Jah­
ren fast auf das‘Vierfache gestie­
gen.

VR 
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Polen 
1990 
Ent­
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BÜRSTEN FÜR 
JEDEN ZWECK

PRAG. Die einzige Bürstenfa­
brik in der Tschechoslowakei, die 
unweit der alten Stadt Domazlice 
liegt, stellt Millionen Bürsten im 
Jahr her.

Spezielle Bürsten, die an Werk­
bänken und anderen .Maschinen 
eingebaut, Bürsten für Automaten, 
die zum Waschen der Kraftwagen. 
Busse,' Eisenbahnwagen bestimmt 
sind, Bürsten für Viehzüchter. 
Bürsten für den Haushalt — Klei­
der-, Zahn- und Schuhbürsten... Es

ist einfach unmöglich, alle Erzeug­
nisse der Meister aus der Bürsten- 
LabFik aufzuzählen. Es genügt je­
doch zu sagen, daß hier mehr als 
800 Bürsten verschiedener Arten, 
Bestimmung und von verschiede­
nem Maß hergestellt werden. Im 
Fabrikmuseum der Produktionsmu- 
stcr können die Kunden eine ganz 
kleine Bürste sehen mit einem 
Durchmesser von etwas mehr als 
ein Millimeter, die Kosmetikzwek; 
ken dient, und eine ganz große 
Bürsten — zweieinhalb Meter 
lang—, mit denen die Auto-Stra­
ßenkehrer ausgerüstet sind.

In Esperanto 
erschienen

BERLIN. Der bekannte Roman 
dès deutschen Schriftstellers Bru­
no Apitz „Nackt unter Wölfen“ 
ist gegenwärtig im Verlag Edition 
Leipzig in der Sprache Esperanto 
erschienen.

In der DDR gibt es gegenwärtig 
4 000 Anhänger des Esperanto.

Beim Kulturbund der DDR wurde 
1965 ein zentraler Arbeiterzirkel 
der Esperantisten organisiert. Auf 
Initiative der Zirkelmitglieder ist 
das Buch „DDR stellt sich vor" 
ins Esperanto übersetzt, so auch 
die Synchronisierung des Farb­
films „DDR in ihrem 20. Jahr", 
der auf vielen internationalen 
Treffen demonstriert wurde, darun­
ter während des 55. Kongresses 
der Esperantisten in Wien.

Blättert man in den Annalen 
der heutigen internationalen Be­
ziehungen, so kann man sich leicht 
davon überzeugen, daß sich in der 
Praxis dieser Beziehungen die re­
gelmäßigen persönlichen Kontakte 
führender Repräsentanten der 
UdSSR und der anderen soziali­
stischen Länder mit Vertretern des 
Westens fest eingebürgert haben. 
Dies ist durchaus natürlich. Denn 
der von der Sowjetunion konse­
quent verfolgte Kurs auf friedliche 
Koexistenz von Staaten unterschied­
licher sozialer Ordnung setzt ei­
nen konstruktiven Dialog zwischen 
Ost und West über wichtigste in­
ternationale Probleme voraus. Ein 
solcher Dialog ist besonders heute 
notwendig, wo unter dem Einfluß 
der zutiefst friedliebenden Außen­
politik der sozialistischen Gemein­
schaft im Westen immer deutlicher 
eine Wende zum politischen Rea­
lismus und zum Verzicht auf die 
bankrotte imperialistische „Politik 
der Stärke" zu erkennen ist

Man kann viele Beispiele anfüh­
ren, die darüber Aufschluß geben, 
daß der Dialog zwischen Ost und 
West eine wichtige und wirksame 
Methode zur weiteren Verständi­
gung und zur Festigung des Frie­
dens ist. Einen neuen Beweis da­
für lieferte der jüngste BRD-Besuch 
L. 1. Breshnews, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Mitgli-d des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Das sowjetisch-west­
deutsche Gipfeltreffen wurde in der 
ganzen Welt mit Recht als ein poli­
tisches Ereignis ersten Ranges und 

- als ein großer Schritt nach vorn 
bei der Festigung des Friedens in 
Europa und bei der Durchsetzung 
der Prinzipien der friedlichen Ko­
existenz in den internationalen An­
gelegenheiten gewertet. Auch die 

; erstarkende sowjetisch-französische 
I Zusammenarbeit, die sich nach dem 
l Besuch L. I. Breshnews in Frank­
reich besonders erfolgreich ent- 

; wickelt und deren Bedeutung beim 
jüngsten sowjetisch-französischen 
Gipfeltreffen in Saslawl erneut be- 

1 stätigt wurde, dürfte ebenfalls zur 
weiteren Entspannung in Europa 
beitragen.

Gegenwärtig wird, der bevorste­
hende Besuch L. I. Breshnews in 
den USA in der Weltpresse umfas­
send behandelt und kommentiert. 
Die Zeitungen verschiedener Inter­
essengruppen sind sich darin ei­
nig, daß dieser Besuch ebenso wie 
das vorangegangene sowjetisch­
amerikanische Gipieltreffen in Mos­
kau einen neuen überzeugenden 
Beweis der Stärke und der Lebens­
kraft der Politik der friedlichen 
Koexistenz liefern und zur weite­
ren Verbesserung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen beitra-

Der größte Teil des Exports von 
Erzeugnissen des bulgarischen 
Maschinenbaus entfällt auf die 
RGW-Mitgliedländer. Auf d i e 
Märkte der sozialistischen Staaten 
bringt Bulgarien 98 Prozent der 
im Lande verfertigten Elektrokar­
ren, 99 Prozent der Elektronenkal­
kulatoren, 60 Prozent ihrer Werk­
zeugmaschinen und eine Reihe an­
derer Maschinen und Ausrüstun­

Bestbetriebe der DRV
HANOI. Im ersten Quartal die­

ses Jahres wurde das Kraftwerk 
Vietchi zum besten Betrieb der 
Republik. Für rasche Wiederherstel­
lung nach der Verheerung durch 
den Krieg-und Wiederaufnahme 
der Arbeit wurde dem Kollektiv

dieses Kraftwerks die Ehrenfahnc 
des Präsidenten der DRV Ton duc 
Thang überreicht. Das Kollektiv 
des Betriebs vermochte es, die 
Verwaltung und die Organisation 
der Produktion schnell, auf friedli­
che Gleise umzustellen. Von hier

strömt Elektroenergie in eines der 
größten Energiezentren der DRV
— in die Stadt Victchi und die 
anliegenden Bezirke.

Die Ehrenfahnc des Ministeriums 
für Energetik und Brennstoffindu- 
strie der DRV erhielt auch der Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb
— das Kollektiv des landesgrößten
Wasserkraftwerks Thakfca, das 
mit Hilfe der Sowjetunion errich­
tet wurde. (TASS)

Weingärten auf Halden
BUDAPEST. Das Städtchen Vi- 

sonta in der malerischen Gegend 
am Fuß des Matrp-Gebirges im 
Norden Ungarns ist seit alters 
her durch seine vortrefflichen 
Weinsorten berühmt. Gegenwärtig 
ist dieser Rayon im Land und 
außerhalb seiner Grenzen dank 
seinen Kohlentagebauen und dem 
landesgrößten Wärmekraftwerk be­
kannt, das den Namen des sowje­
tischen Kosmonauten J. A. Gaga­
rin trägt.

In den 60er Jahren, als man hier 
mit der Braunkohlengewinnung 
begann, bangten viele, und nicht 
ohne Grund, um das Schicksal des 
Weinbau- und Winzerrayons. Be­
sondere Befürchtungen riefen die 
Halden hervor, die imstande sind, 
eine beliebige, noch so schöne 
Landschaft zu verunstalten.

Ungeachtet der , komplizierten 
Aufgabe hat man eine Lösung ge­
funden, die Halden zu „beleben"

und Tausende Hektar Ödland den 
landwirtschaftlichen Kooperativen 
zu übergeben. Man mengt in die 
obere Schicht der Halde fruchtba­
re Erde und pflanzt dann1 Bäume, 
Sträucher oder gar... Weintrauben 
Jetzt gedeihen auf einigen hunderl 
I lektar wieder Weingärten. Die 
Weinlese In den Gärten auf dem 
wiederhcrgcstellten Boden Ist um 
20—30 Prozent höher als in ge­
wöhnlichen.

Etwa 600 Beklei- 
dungs- und über 150 
mächtige Textilfabri­
ken funktionieren ge­
genwärtig in der 
Volksrepublik Polen. 
Die Kleidung und die 
Textilien, die in diesen 
Betrieben produziert 
werden, sind mit je­
dem Jahr in über 100 
l.ändern der Welt, 
darunter auch in der 
Sowjetunion, immer 
mehr gefragt.

UNSER BILD: 
einer Abteilung 
Seidenspinnerei k 
binats „r”7.L~L" 
Gorzow-Wlelkopolski.

In
des

r...... ........ o m-
„Sllwana" In
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gen wird, was nicht nur den 
Grundinteressen der Völker bei­
der Länder entspricht, sondern 
auch die Gesundung des interna­
tionalen Klimas aul dem ganzen 
Planeten fördert. Kurzum, in der 
Sphäre der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen ist der Dialog 
auf höchster Ebene ein wirksa­
mes Mittel zur weiteren Verständi­
gung und Auffindung gegensei­
tig annehmbarer Lösungen für 
wichtige Probleme. „Die Erfahrun­
gen zeigen, daß, wenn sich in die 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen zwei Ländern neben kompe­
tenten Spezialisten auf diesem oder 
jenem Gebiet auch oberste politi­
sche Führer des Landes einschal­
ten, dies zu einem guten Stimu­
lans wird, das alle, auf die es 
ankommt, zu einer effektiveren 
und schnelleren Arbeit anregt“, 
sagte L. I. Breshnew am 21. Mai 
in Bonn. „Das wichtigste ist je­
doch nach meiner Ansicht, daß 
die Mitwirkung von mit höchster 
Verantwortung betrauten politi­
schen Führern es ermöglicht, \den 
gesamten Komplex der Beziehun­
gen breiter, mit einer Perspekti­
ve, zu sehen, kurzum die Möglich­
keit gibt, weiter zu blicken und 
zuversichtlicher voranzuschreiten."

Der konstruktive Dialog zwi­
schen Ost und West geht weiter. 

I Die Sowjetunion, die zielstrebig 
und beharrlich ihr vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU verkündetes 

' außenpolitisches Fricdensprogramm 
verwirklicht, erteilt eine entschiede­
ne Abfuhr jenen imperialistischen 
Kreisen, die zuweilen noch versu­
chen, die internationalen Angele­
genheiten von der „Position der 
Stärke" aus zu behandeln, und de­
monstriert zugleich immer aufs 1 
neue ihre Bereitschaft zu gemein­
samen Bemühungen um die Er­
schließung von Wegen, die zur 
Festigung des Friedens, zur Ent­
wicklung der gleichberechtigten 
und gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit zwischen allen Län­
dern führen.



• PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

DEN WAHLEN ZU DEN ÖRTLICHEN SOWJETS ENTGEGEN

IN DEN BLOCK DER KOMMUNISTEN 
UND PARTEILOSEN GEHÖREN DIE WÜRDIGSTEN!

Nach Beendigung der Achtklassenschule kam Lydia 
Draht als Näherlehrling In die Schbchutschlnsker Kon- 
lektionstabrik, Gebiet Koktschataw. Dai war vor 3 
Jahren.

Heute kennt lieh die Komsomolzin in Ihrem Beruf 
schon gut aus und steht Ihren jungen Kollegen mit 
Rat und Tat bei. Zur Zeh absolviert Lydia mH Erfolg

die Abendmittaltchule und will die Technologische 
Berufsschule In Alma-Ata beziehen. Das Kollektiv der 
Konfektionsfabrik nannte die Bestarbeiterin Lydia Draht 
als Deputiertenkandidatin des Fabrik-Wahlkreises Nr. 
110. für die Wahlen zum Stadtsowjet der Werktätigen­
deputierten von Schtschutschinsk.

Foto: Th. Esau

Sie hat unser Vertrauen
gerechtfertigt

Jeden Tag 
aufs neue

Als man auf der Versammlung 
im Sowchos „Dwuretschny" Depu­
tiertenkandidaten zum Gebietsso­
wjet nannte, sagten diejenigen, die 
das Wort ergriffen:

Sie hat unser Vertrauen gerecht­
fertigt. als sie noch Komsomolzin 
war, sie wird es auch jetzt rechtfer­
tigen, da sie Kommunistin isL 

Valentina Perko hat als Deputier­
te des Gebietssowjets sehr viel ge­
leistet. Sie begann damit, daß sie 
sich die ersten Wähleraufträge im 
Block notierte: den Bau des Kul­
turhauses beschleunigen; sich sor­
gen, daß der Sowchos einen Bus 
Tür die Viehzüchter anschalft Als 
in der Siedlung der Bus auftauch­
te. das Fundament für das Kul­
turhaus gelegt wurde, hat es nie­
mand unterlassen, ihrer Gesandten 
im Sowjet zu gratulieren.

Jedesmal, wenn sie von der Ta­
gung des Sowjets aus dem Ge­
bietszentrum heimkehrte, traf sich 
Valentina Perko mit den Deputier­
ten des Dorfsowjets, mit Mechani­

Agitationspunkt 
lädt ein

TSCHIMKENT. Der Agitations­
punkt, der sich im Kulturpalast 
der Metallurgen befindet, hat 
gastfreundlich seine Türen geöffnet. 
Auf den Tischen Hegen die Wahl­
bestimmung, Verfassung der UdSSR

WIRKSAME WAFFE
Im Saal hatten sich die Mitar­

beiter des Lebensmittelgeschäfts 
Nr. 1 des Gorpischtschetorg von 
Dshambul versammelt Hier fand 
ein Kameradschaftsgericht statt. 
Die Verkäufer der Cafeterie muß­
ten sich wegen Verletzung der Ver­
kaufsregeln vor ihren Kollegen 
verantworten.

Viele ihrer Arbeitskollegen traten 
auf. verurteilten ihre Handlungen 
und forderten strenge Strafe für 
diejenigen, die den Verkäuferberuf 
durch den Schmutz ziehen, die Eh­

satoren, Viehzüchtern erzählte ih­
nen, was jeder zu tun bat.

Die Milcherträge in der Farm 
sanken plötzlich. Die Melkerinnen 
lenkten die Aufmerksamkeit der 
Deputierten auf die Ursache: das 
Futter wurde unregelmäßig zuge­
stellt, es gab in der Stromversor­
gung der Farm Unterbrechungen, 
die Arbeits- und Lebensbedingun­
gen der Viehzüchter ließen viel zu 
wünschen übrig. W. Perko beru­
higte sich nicht eher, bis sich die 
Lage auf der Farm verbessert hat­
te. Durch vereinte Bemühungen 
erreichten die Melkerinnen eine re­
gelmäßige Zufuhr des Futters, es 
wurde zum Füttern zubereitet Die 
Viehställe wurden renoviert und 
winterfest gemacht, ein Zimmer 
für Erholung eingerichtet

Jetzt wirft die Farm Gewinn ab, 
überbietet ihren Plan. Nach den 
Ergebnissen der vier Monate Ist 
diese Farm die beste im Rayon 
Jcssil.

und Verfassung der Kasachischen 
SSR. Literatur über die Rechte und 
Pflichten der Staatsbürger der 
Sowjetunion. Im Agitationspunkt 
ist ein schön gestalteter Stand 
„Arbeiter — das klingt stolz." 

re des Kollektivs beflecken.
Die Vorsitzende des Kamcrad- 

schaftsgcrlchts A. Wolobujewa ver­
las das Urteil: alle, die unehrlich 
gehandelt hatten, wurden auf ein 
halbes Jahr auf niedriger bezahlt? 
Arbc‘t versetzt.

Im Handelsbetrieb Nr. I. mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
genißt das Kameradschaftsgericht 
verdiente Achtung. Jedes seiner 
Mitglieder hat die makellose Repu­
tation eines ehrlichen und qualifi­
zierten Handelsmitarbeiters, dem 

Auf einer Parteiversammlung 
schlug Valentina Perko vor, die 
Stallhaltung der Kühe das Jahr 
hindurch zu organisieren. Sie ging 
davon aus, daß die Wirtschaft we­
nig Weideland, aber reiche Futter­
vorräte hat. Die Bauarbeiter sind 
mit der Einrichtung eines Som­
merstandes für die Melkherde bei­
nahe fertig. Das Kollektiv der 
Farm, wo die Deputierte arbeitet, 
kämpfte in diesem Jahr für einen 
3 000-Kilo-Milchertrag von jeder 
Futterkuh. „Diese Zielmarke be­
wältigen wir“, sagen die Melkerin­
nen.

Die Deputierte nimmt regen An­
teil an der Wohleinrichtung der 
Siedlung. Eine Augenweide sind 
die Grünanlagen, der Park für 
Kultur und Erholung. Die Straßen 
sind in Grün gebettet. Alleen und 
Gehsteige sind asphaltiert. Hinter 
der Siedlung zieht sich ein Apfel-

Gebiet Turgai

Die Leiterin des Agitations­
punktes R. Faitmann sagt, daß die 
richtige Arbeit hier eben erst be­
ginnt. In den nächsten Tagen kom­
men L e kt o r e n. Berichter­
statter her. Man bereitet the­
matische Abende, Treffen der Ju- 
Btnd mit Produktionsvetcranen vor. 

ic Kollektive des Volkstheaters 
für Operette und des Volkszirkus 
im Kulturpalast üben an einem 
Konzertprogramm für die Wähler.

(KasTAO)

das Recht zusteht, ebensolches Ver. 
halten zur anvertrauten Sache von 
seinen Kollegen zu fordern.

Das Kameradschaftsgericht steht 
in engem Kontakt mit der Partei­
organisation und dem Gewerk- 
schaftskomitce. Es deckt Verstöße 
gegen die Handelsdisziplin auf und 
bestraft die Schuldigen. Es propa­
giert auch Rechtswissen, erzieht 
den Mitgliedern des Kollektivs 
Prinzipientreue an. organisiert 
unduldsames Verhalten zu allerlei 
Rechtsverstößen und Unterlassun­

Verdientes 
Ansehen

Lydia Karlowna eilte von der 
Bushaltestelle nach Hause. Ein 
kaum spürbarer Wind kühlte an- 
tenehm ihr Gesicht Schon lange_ 
attc sie nichts Ähnliches empfun­

den. Das waren freudige und zu- 
Eli beruhigende Gefühle. Nie 

Lydia geglaubt, daß das Ver­
trauen ihrer Kollegen zu ihr so 
groß sein kann. Sie sprachen von 
ganzem Herzen über ihre Arbeit 
und ihr Verhalten zu den Men­
schen.

Den Kindern fiel der erregte Zu­
stand der Mutter nicht auf. Ihr 
Mann Erwin aber nahm die Ver­
änderung im Gesicht seiner Frau 
sofort wahr:

„Was ist los, Lydia?"
„Laß mich erst zu mir kommen. 

Weißt du, Erwin, unser Kollektiv 
hat mich heute als Deputiertenkan­
didaten zum Stadtsowjet aufge- 
stellt Jetzt weiß ich nicht, ob ich 
mich darüber freuen soll oder..."

„Natürlich mußt du dich freu­
en", fiel der Mann ihr ins Wort. 
„Eino solche Ehre will verdient 
sein."

Nachdem Lida sich beruhigt hat­
te, begann sie nachzudenken... 
Was hat sic schon für eine Le­
bensbagage?

In der Kindheit war sie Feuer 
und Flamme fürs Lernen, aber 
sic durfte cs nur wenig. 
Sie stammt aus einer großen 
Familie im Dorfe Uspcn- 
ka. Lida mußte schon als jun­
ges Mädchen im Kolchos arbeiten 
und zusammen mit den Eltern für 
den Unterhalt der Familie sorgen.

In Jahre 1949 siedelte sie zu ihrer 
Schwester nach Eklbastus über. 
Erst wohnten sie in Zelten, dann 
in Baracken. Sic fing an, auf ei­
ner Baustelle zu arbeiten und lern­
te hier Erwin Miller kennen. Sie 
bauten zusammen ein Haus. Zuerst 
kam der Sohn Wolodja zur Welt, 
dann noch Rita und Lilly.

„Nun haben wir unser Leben 
eingeriehtet, Lida. Jetzt kannst du 
weiterlernen“, sagte Erwin einmal.

„Lerne du weiter, ich habe mit 
den drei Kindern andere Sorgen.“ 

„Wir werden die Schulbank zu­
sammen drücken", erklärte Erwin 
fest. „Ohne Kenntnisse kommt man 
jetzt nicht aus. So bringen wir 
weder' uns selbst noch den an­
deren Menschen Nutzen Und was 
die Haussorgen anbelangt, so 
werden wir sie teilen." 

Der Mechanisator, Kommunist Emanuel Wolf Im Sowchos „Maklnsk", 
Gebiet Zellnograd, erfüllte bei der diesjährigen Saatbestellung 
sein Soll täglich zu 200 Prozent und mehr. Die Men­
schen Im Sowchos ..Maklnsk" schätzen diesen Mann sehr hoch und nominier­
ten Ihn als Deputiertonkandidaten des Dorfsow|ets der Werktätigendepu­
tierten.

Foto: G. Haflnet

gen. Gerade darin sieht es seine 
vorrangige Aufgabe.

Doch nicht in allen Handelsbe­
trieben der Stadt funktionieren 
die Kameradschaftsgerichte gut.

Im Lebensmittelgeschäft Nr. 3 
hat man ernste Unterlassungen 
aufgedeckt, die man unter sich 
behandelte, ohne der Sache aul 
den Grund zu gehen. Deshalb ka­
men viele Einzelheiten nicht ans 
Tageslicht, und das erschwert die 
Tat'richtig einzuschätzen una die 
Schuldigen gerecht zu strafen.

Man behandelte die Sache der 
Verkäufer, die billigen Reis für 
den Preis von geschliffenem ver­
kauft hatten. Das ist ein ernstes

Erst Erwin, dann auch Lydia 
begannen die Abendschule zu be­
suchen. Das Leben wurde anders. 
Es lud die Eheleute mit Energie, 
und sic fanden Zeit für Arbeit wie 
«uch für Studium.

Nach Beendigung der 8. Klasse 
erklärte Lydia Ihrem Mann:

„Vielleicht reicht's für mich?...“
„Keinesfalls", meinte er. „Tritt 

jetzt in ein Technikum ein. Das 
Lernen fällt dir nicht schwer, und 
mit der Hausarbeit werden wir 
schon gemeinsam fertig.“

Und wiedertags —Arbeit abends 
— das Technikum.

„Mein Mann und ich hatten uns 
manchmal einen halben Monat lang 
nicht zu Gesicht bekommen", erin­
nert sich Frau Lydia lächelnd. 
„Er hatte sich Immer in der Hoch­
schule aufgehalten. Wenn er nach 
Hause kam. schlief ich schon. Mor­
gens atand er auf, frühstückte 
schnell — und los auf die Arbeit

Jetzt studiert auch schon der 
Sohn Wladimir an der Pawlodarer 
Industriehochschule, die Tochter 
Rita beendet die zehnte Klasse, 
Lilly — die siebente. Alle sind gro­
ße Musikfreunde. Wladimir hat ei­
ne Musikschule beendet, und die 
Töchter besuchen sie noch weiter 
(Klasse Klavier).

Lydia ist gegenwärtig dienstha­
bende Oberelektromonteurin in der 
Energieverwaltung des Kombinats 
„Ekibastusugol“. Im vorigen Jahr 
haben ihre Kollegen sie zu ihrem 
Parteisekretär gewählt.

„Und nun diese Versammlung. 
Man gab die Tagesordnung be­
kannt. Arbeiter des Unterwerks und 
der Energieverwaltung ergriffen 
das Wort.

„Ich schlage vor, die Bcstarbeite- 
rin und den guten Menschen Ly­
dia Karlowna Miller als Deputier­
tenkandidatin zum Stadtsowjet zu 
nominieren", schlug Ludmilla Lia- 
chewitsch, Diensthabende an der 
Schalttafel, vor.

„Wir glauben, daß sie sich auch 
als Deputierte zu ihren Pflichten 
genauso verhalten wird wie hier 
auf der Arbeit", unterstützte Va­
leria Gontscharowa den Vorschlag 
Ludmillas. *

Es war für Lydia peinlich, diese 
Lobeswortc anzuhören, und auch 
angenehm zugleich. Denn es wa­
ren ja ihre Kollegen, die da spra­
chen.

Die Energieversorger haben Ly­
dia Karlowna Miller einmütig als 
Deputiertenkandidatin zum Stadt­
sowjet von Ekibastus (Wahlkreis 
Jermak Nr. 6) aufgestellL

N. KASANZEW

Ekibaitus

Vergehen. Doch die Verletzer der 
Handelsordnunc spürten es kaum. 
Das sei ja nur ein Einzelfall. Man 
hat hier auch früher schon die 
Handeisregeln verletzt.

Die Gewerkschaftsmitglieder 
des Handelsbetriebs Nr. 3 kritisier­
ten ganz richtig die Arbeit des 
Gcwcrkschaftskomitces deswegen, 
well es die aktive Tätigkeit des 
Kameradschaftsgerichts nicht or­
ganisiert hat, cs bisweilen sogar 
ersetzte. Man hat ein neues Kame­
radschaftsgericht gewählt. Vorsit­
zende ist N. Lunewa, ein aktives 
Gewerkschaftsmitglied.

K. LOSKANT 
Dshambul

Heute tc hofft er wie auch 
tuvor an der Hobelbank. In 
•einer Diemtitetlung lit er aho 
nicht vorgerückt. Aber viele» 
hat tich in der Zwlechenseit 
um Ihn geändert. In Venamm- 
lungen wählt man ihn gewöhn­
lich im Präsidium. Betrlebilei- 
lang und Kollegen holen bei 
Ihm dei öfteren Rat—

Als Otto Kfmmerle damals in 
die Abteilung kam, ging er nicht 
sofort an die ArbeiL Ganz lang­
sam machte er einen Rundgang 
durch den Raum. Die Brigademit- 
«Ueder zogen schiefe Gesichter:

las schnüffelt der Neue herum? 
Ist er bei uns etwa als Kontrol­
leur eingestellt? Oder doch als 
Zimmermann? Kimmerle merkte 
natürlich den kühlen Empfang. 
Trotzdem sagte er frank und frei: 
„Fahrlässigkeit, liebe Genossen! 
J», J», gefährliche Unordnung. Je­
dermann hat bei euch, Verzeihung, 
bei uns Zutritt zu den Maschinen. 
Es geht nicht nur darum, daß ein 
Unbefugter die teure Werkbank 
kaputtmachen kann, vielmehr um 
die Finger, die er sich dabei abzu­
säbeln riskiert“

Man überlegte sich diese Worte 
und sah ein: Wirklich Schlamperei. 
Gemeinsam wurde der Stand des 
Arbeitsschutzes besprochen, gemein­
sam die Mängel beseitigt. Das küh­
le Verhalten zum Ankömmling 
wich somit dem ersten Keim von 
Achtung.

Gegenwärtig kann man an jeder 
Werkzeugmaschine ein Täfelchen se­
hen. Darauf stehen die Namen derje­
nigen, die das Recht haben, sie zu 
fahren. Das sind Arbeiter, die die 
Technik gut im Griff haben. Aber 
auch sie müssen zuvor entsprechen­
de Examen ablegen. Damit auch 
alles regelrecht abläuft, sieht streng 
der ehrenamtliche Inspekteur für 
Unfallverhütung Alexander Mi­
chailow auf.

Kimmcrlcs Name ist an allen 
Schildchen zu leaen. Dieser Mann 
hat seinen Beruf sehr gern, und 
der letztere zahlt ihm mit gleicher 
Münze: Die meisten seiner Geheim­
nisse hat er Ihm bereits gelüftet.

„Ottos Arbeit unterliegt keiner 
Gütekontrolle", sagt der Meister 
Jewgeni Nagibin. „Und nicht nur 
deshalb, weil er die höchste Lohn­
stufe besitzt — soweit haben es 
auch vier andere gebracht. Wir 
haben uns schon längst davon 
überzeugt, daß Kimmerle und Aus­
schuß einander ausschließende Be­
griffe sind.”

In der Abteilung hatte man den 
Kommunisten Kimmerle sehr bald 
„durchschaut". Zuerst wurde er 
mit dem Posten des Gewerkschafts­
leiters betraut.

„Die Gewerkschaft Ist bei uns, 
seitdem ihr Kimmerle vorsteht, zu 
einer Kraft geworden, die buch­
stäblich auf alles Ihren Einfluß 
ausübt", erzählt der Chef der Bau- 
und Renovierungsabteilung Wassi­
li Schtscherbinin. „Vor allem hat 
sich das moralische Klima Im 
Kollektiv merklich verbessert. Unser 
Otto Ist ein vortrefflicher Erzieher. 
Es macht mir jedesmal Spaß, an­
zuhören. wie er mit den Arbeitern 
spricht. Er hat das Zeug zum 
Überreden.“

„Wir alle erinnern uns noch gut 
an den Fall Bolbat“, fährt Genos­
se Schtscherbinin fort „Grischa 
Boldat war ein schwer erziehbarer 
Bursche, auch gegen den Alkohol 
nicht ganz widerstandsfähig. Aber 
als die Gewerkschaft ihn vornahm, 
war Bolbat in Bälde wie ausge­
tauscht. Weder Trunk noch Bum­
mel, beneidenswerter Fleiß und 
mustergültige Arbeit. Wir mußten 
ihn zur Prämierung Vorschlägen. 
Die Betriebsleitung wollte 

diesen Namen streichen: Ihr 
Spaßmacher, Ihr prämiert einen 
Säufer, wie? Bolbat hat sich von 
Grund auf gebessert antworteten

Kolchosvorsitzender als Politinformator
Edwin Hoppe, Vorsitzender des 

Schewtschenko-Kolchos Im Rayon 
Kellerowka, Gebiet Koktschetaw, 
hat einen ständigen Parteiauftrag 
— er Ist Politinformator. Die ge­
sellschaftliche Arbeit geht mit der 
Hauptarbeit Hand in Hand und hilft 
dem Leiter der Wirtschaft. die 
Errungenschaften der modernen 
Agrarwissenschaft und Praxis 
zielstrebig unter den Getreidebau­
ern zu propagieren.

So hatte er eine Aus­
sprache mit Mechanisatoren. „Die 
Ackerbauern unseres Kolchos", 
sagte er, „haben sich verpflichtet, 
in oiesem Jahr nicht weniger als 
14 Zentner Getreide je Hektar zu 
züchten und zu ernten. Um dieser 
Verpflichtung gerecht zu werden, 
gilt es, die Frühjahrsbestellung 
schnell und hochqualitativ durchzu­
führen. In der Wirtschaft gibt es 
dazu alle Voraussetzungen."

fm weiteren charakterisierte der

wir. Aber man glaubte cs uns 
nicht Mit Ach und Weh haben wir 
die Prämie durchgesetzt Erst als 
Grischas Porträt an die Ehren­
tafel des Werks gelangte, ver­
schwand der letzte Zweifel: Bolbat 
ist wirklich wie neu geboren.“

In einem Jahr ist Otto Kimmer­
le im Betrieb dermaßen populär 
geworden, daß man ihn zum 
Werkkomitee wählte, und zwar als 
stellvertretenden Vorsitzenden. Jetzt 
galt es, sich nicht nur um die 
Belange der großen Belegschaft 
zu kümmern, sondern ihren Elan 
und ihr Schöpfertum auf die er­
folgreiche Einlösung der Produk­
tionsaufgaben zu konzentrieren, ih­
re Initiative im Wettbewerb um die 
vorfristige Planerfüllung zu ent­
wickeln.

Auch dieser verantwortungsvol­
len Funktion war Kimmerle ge­
wachsen. Zusammen mit Iwan Bu­
kin, dem Vorsitzenden, nahm er 
den Wettbewerb im Werk unter 
die Lupe, um Wege seiner Besser­
gestaltung zu ermitteln.

Jetzt werden hier die Wettbe­
werbsergebnisse jeden Tag ausge­
wertet. Die Offenkundigkeit wird 
dabei durch Leistungstafeln. Wand­
zeitungen, Kampfblatter gesichert 
Am Morgen weiß jeder, wer ge­
stern voran war und wer zurück­
blieb. Die Sieger werden auf Jede 
Weise aufgemuntert. Beide Stimuli 
— der moralische und der mate­
rielle — bilden hier eine feste 
Legierung. Fahnen, Wimpel, Prä­
mien werden nur vor aller Augen, 
in feierlicher Atmosphäre über- 
reicht Das ist für einen doppelt 
angenehm. Man wird sich dabei 
der Bedeutsamkeit der Auszeich­
nung, der staatlichen Wichtigkeit 
des Geleisteten bewußt

„Nicht selten geht der morali­
sche Ansporn zum materiellen 
über", erläutert der stellvertreten­
de Vorsitzende des Werkkomitees, 
Genosse Kimmerle. „Bei uns wird 
z. B. der Titel „Arbeitsveteran" ver­
liehen. Was hat davon, sagen wir, 
der Schlosser Alexander Schwezow, 
einer unserer ältesten und besten 
Arbeiter? Bei der Einweisung in 
Erholungsheime bzw. Kurorte hat 
er Vorrang, der Urlaub ist ihm zu 
jeder Jahreszeit gestattet Der In­
haber dieses Ehrentitels wohnt in 
dem betriebseigenen Haus unent­
geltlich. Ehrenurkunden des Be­
triebs haben ebenlalls materielle 
Folgen. Die damit Gewürdigten 
können auf einen zehnprozentigen 
Zuschlag zum 13. Lohn rechnen

Der durchdacht gestaltete und 
gekonnt geleitete Wettbewerb zei­
tigt im Endergebnis Spitzenleistun­
gen des ganzen Kollektivs. Es ge­
nügt, wohl nur eine Kennziffer 
anzuführen: Die Bauvorhaben unse­
rer Republik bekamen im ersten 
Quartal aus Semipalatinsk uner­
wartete fünftausend Tonnen Ze­
ment Und dieser zusätzliche Ze­
mentstrom schwillt immer mehr
an.

Gewerkschaftsfunktionär In sol­
chem Großbetrieb sein Ist keine 
leichte Sache. Für Kimmerle bedeu­
tet das Verzicht auf viele Stunden 
Freizeit, gar auf so manche Stun­
de Schlat Es geht ja häufig auch 
um persönliche Dinge der Arbeiter. 
Bei Kimmerle braucht niemand 
zweimal anzuklopfen, er kommt ei­
nem sofort entgegen und macht al­
les, was in seinen Kräften steht, 
um dem Bedürftigen zu helfen.

„Wenn jemand zu mir kommt, 
so erwartet er was von mir. Kann 
ich ihn enttäuschen?“, sagt er.

Ja, er weifl da» Vertrauen 
•einer Uitmemchen zu ecMt- 
ten. Da» hohe Amehen itl ein 
vorübergehender Wert, meint er, 
das will Jeden Tag «o gut wie 
auf» neue erworben lein.

K. LANGE
Semipalatinsk

Politinformator die Arbeit einzel­
ner Maschinenbesatzungen, führte 
vor Augen, was den fortgeschritte­
nen Traktoristen zu hohen Leistun­
gen verhilft, rief auf. sich nach 
innen zu richten. Die Aussprachen 
des Kommunisten Hoppe mit den 
Getreidebauern haben einen sach­
lichen, mobilisierenden Charakter. 
Für sic sind Aktualität, Konkret­
heit kennzeichnend. Vor kurzem 
z. B. erläuterte der Kolchosvorsit- 
zende den Menschen anschaulich, 
was die Intensivierung der Agrar­
produktion ist, auf welchen Prinzi­
pien sie sich gründet.

Die gut durchdachten Anspra­
chen des Kommunisten Edwin 
Hoppe, die auf den gemeinsamen 
Interessen, auf der gemeinsamen 
Arbeit aller beruhen. flößen den 
Mechanisatoren und Kolchosbauern 
Irischen Arbeitsmut und Kampf­
geist ein.

E. GARTNER

Theorie und Praxis verschmolzen
Dai Parteilehrjahr geht te i ne m Ende tu. 

Nachstehend bringen wir einen Beitrag über die Arbeit der Schule für 
Grundlagen det Marzismuil.eninitmui der llitKamenogoriker Bauver­
waltung „Swlnezitroi", die vom Kommunisten Nikolai Komtantlnowllich
GOLOWATSCHOW geleitet wird.

Wodurch unterscheidet sich diese 
Schule von manchen anderen? Vor 
allem dadurch, daß ihr Leiter, der 
Propagandist N. K. Golowatschow, 
einen reichen Besuch des Unter­
richt« sichert und den Hörern ge­
diegene Kenntnisse gibt.

Den Lehrstoff erklärt Nikolai 
Konstantinowitsch In interessanter 
und zugänglicher Form, verbindet 

ihn mit der Produktion und dem 
Leben des Kollektivs. Anschau­
ung*- und technische Mittel, Sche­
men und Karten finden weitgehen­
de Anwendung In den Beschält!- 
Jungen. Die Gewähr des Erfolgs 

es Propagandisten liegt In seiner 
ständigen und ernsten Vorberei­
tung zu jeder Beschäftigung, jedem 
Seminar. Seine Pflicht sieht er dar­

in, den Werktätigen den Sinn 
und die Bedeutung der Politik un­
serer Partei und Sowjetregierung 
zu erklären. Und das tut er mit gro- 
ßer Überzeugungskraft.

Das Material aus dem Kursus des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
verknüpft Nikolai Konstantino­
witsch gekonnt mit den Dokumen­
ten des XXIV. Parteitags der 
KPdSU. Bei der Erörterung, zum 
Beispiel, des Themas „Die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution 
und ihre Internationale Bedeutung" 
erklärte Golowatschow nicht nur 
das Wesen der marxistischen Theo­

rie der sozialistischen Revolu­
tion, ihren internationalen Charak­
ter, sondern lenkte auch die Auf­
merksamkeit der Hörer auf die wei­
tere Entwicklung der Leninschen 
Theorie In den Materialien und 
Beschlüssen des XXIV. Parteitags.

Um diesen Stoff zu festigen, stu­
dierten die Hörer selbständig das 
III. Kapitol aus dem Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
an den Parteitag „Die soziale und 
politische Entwicklung der Sowjet­
gesellschaft und die Aufgaben der 
Partei". Zu diesem Thema spra­
chen die Hörer über dl« Verände­

rungen In der sozialen Struktur der 
Gesellschaft, die weitere Festigung 
der Einheit des Sowjetvolkes, die 
Herausbildung des neuen Menschen. 
Nikolai Konstantinowitsch verall­
gemeinerte die Aussprachen 1 und 
hob hervor, daß die Erziehung der 
Sowjetmenschen zu einer neuen, 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit eine der Hauptziele der 
ideologischen Arbeit der Partei Ist 
und bleibt.

So bemüht sich der Propagandist, 
ein Thema nsch dem anderen mit 
den Dokumenten des Parteitags zu 
verbinden, den Hörern tiefschür­
fende Kenntnisse der theoretischen 
Grundsätze und der praktischen 
Aufgaben, die vom XXIV. Partei­
tag bestimmt wurden, su geben. 

Davon sprechen auch die Antwor­
ten der Hörer während der Ge­
spräche mit dem Propagandisten. 
Bei der Erörterung des Themis 
„Die führende Rolle der marxis­
tisch-leninistischen Partei In der 
sozialistischen Revolution" benutz­
ten die Hörer Jelena Moskaljowa, 
Nina Jakowlewa und andere 
die Materiellen des Parteitags, 
zeigten die Rolle unserer Partei in 
der Lösung internationaler Fragen, 
in der Entwicklung der SowjeTge- 
Seilschaft.

Alle Hörer der Schule erfüllen 
Partelaufträge. dabei können sie Ih­
re Kenntnisse In der Praxis en- 
wenden. Der Hörer Smirnow zum 
Bcilsplel leitet die Groppe für 
Volkskontrolle. Die Groppe tat sehr 

viel zur Einsparung von Baumate­
rialien. Ein anderer Hörer N. J. 
Trunow propagiert das technische 
Wissen in verschiedenen ökono­
mischen Schulen und Zirkeln. O. M. 
Röhrich leistet eine umfangreiche 
Erziehungsarbeit fm Kollektiv als 
Mitglied des Parteibüros.

Die Hörer steigern durch das 
Studium in der Schule Ihre gesell- 
schaftlich-politlsche Aktivität, wer- 
len im Geiste eines staatlichen 
Herangehens zur allgemeinen Sa­
che erzogen. Ihre Kenntnisse hel­
fen ihnen in der alltlglichen Ar­
beit. im Leben.

Joh. SCHLOSS

Ust-Kamenogorsk
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Stanislaw Simarin steuert den FütterungsprozeB der Tiere

Futterküche

Mastochsen
’ Fotos: TASS

Die Wirtschaft 
im Aufstieg

Der Thälmann-Kolchos erlebte in 
den letzten Jahren einen bedeu­
tenden Aufschwung.

„Zum Wendepunkt in der Öko­
nomik wurde das März-Plenum 
des ZK der KPdSU (1965)", er­
zählt der Kolchosvorsitzende Karl 
Blatz. „Den Wirtschaften an Ort 
und Stelle gewärtc man die For­
men und Methoden der ökonomi­
schen Wirtschaftsführung unter 
Berücksichtigung ihrer eigenarti­
gen Verhältnisse selbst zu bestim­
men. Unser Kolchos kann als Bei­
spiel dafür dienen.

Die Milch- und Fleischprodukti­
on bringt die größten Einkünfte. 
Die Erfüllung der Planaufgaben in 
allen Kennziffern wurde bei uns 
zum Gesetz. Wie es die jüngsten 
Parteibeschlüsse verlangen, ist 
heute die Methode der intensiven 
Wirtschaftsführung und die Hebung 
der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion unsere Hauptauf­
gabe. Mehr Erzeugnisse besserer 
Qualität bei geringerem Aufwandl"

„Auch in den ersten zwei Jah­
ren des neunten Planjahrfünfts hat 
unsere Wirtschaft schon bedeutende 
Erfolge zu verzeichnen“, unter­
streicht der Ökonom Peter Frank. 
„Im Verlaufe von zwei Jahren des 
neunten Planjahrfünfts haben wir 
eine Vergrößerung der Milchliefe­
rung um 28,9 Prozent und der 
Fleischlieferung um 35,4 Prozent 
gegenüber dem achten Planjahr­
fünft erzielt.

Der Gewinn von nur zwei Jah­
ren des neunten Planjahrfünfts be­
trägt schon 4 899 000 Rubel. Diese 
Ziffern sind ein Beweis für den 
weiteren Aufschwung unserer Wirt­
schaft."

Auf der Grundlage des Wachs­
tums der Ökonomik des Kolchos, 
wächst auch die Kultur und der 
Wohlstand der Kolchosbauern. 

An der Spitze dieser Großwirt­
schaft steht schon 10 Jahre der 
Vorsitzende Karl Blatz. Unter sei­
ner Leitung wurden alle Wirt­
schaftszweige hoch rentabel. Die 
Kollektive dreier Viehzuchtfarmen 
von sieben tragen den hohen Eh­
rentitel „Kollektive der kommuni­
stischen Arbeit", über 250 Kolchos­
bauern sind Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit.

Besonders große Erfolge in der 
Schafzucht erzielte 1972 der Hirt 
Emanuel Frei, der von je 100 Mut­
terschafen 134 .Lämmer erhielt, gu­
te Ergebnisse haben Waehit Ospan- 
bajew und Michail Sirbu aufzuwei­
sen. Die Mitglieder dieses kleinen, 
aber einigen Kollektivs wetteifern 
miteinander, sie verpflichteten 
sich, in diesem Jahr Je Schaf 4,5 
Kilo Wolle zu scheren. Von den 
Erfolgen der Milchfarm erzählte 
die Zoptecbnjkerin der Farm Nr. 1 
Irma 'Moos:

„In dieser Farm arbeite ich schon 
.31 Jahre. Der Plan je Kuh betrug 
fürs Jahr 1972-2 4*14 Kilo Milch 
wir bekamen jedoch 2 814 Kilo. 
Den höchsten Milchertrag je Kuh 
— 3 033 bis 3 532 Kilo — beka­
men die Beslmelkerlnnen Emilie 
Laub, Irma Rund, Emilie Bauer 
und Anna Becker. Alle Arbeiter 
unserer Farm wetteifern miteinan­
der. Sic übernahmen Im dritten, 
entscheidenden Jahr des neunten 
Planjahrfünfts erhöht« Verpflichtun­
gen, die sic nicht nur erfüllen, 
sondern auch bedeutend überbieten 
wollen.“

Für gute Arbeitscrfolge wurden 
viele Kolchosbauern mifTiohen Re­
gierungsauszeichnungen bedacht.

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

10 000 Mastochsen 
unter einem Dach

„Erstes Förderband. Futterverteilertisch vorbereitenl"
„Futterküche, wir schalten den linken SeltenfBrderer ein", hört man 

die Stimme des Diensthabenden Im Funk.
Stanislaw Slmarln drückt auf den Knopf, und das Förderband bringt 

Futter auf den Vertellertlsch. Nach einigen Minuten bekommen gleichzei­
tig I 200 Maslochsen Futter, die an diesem Förderer verpflegt werden.

Ein neues Kommando: .... vorbereitenl" Und die Tiere am anderen
Förderer bekommen Ihre Futterrationen. Solcher Förderbinder gibt es 
hier acht. Der Bildschirm vor Stanislaw zeigt, wie das Futter zu den 
Tieren gelangt, was in der Futterküche gemacht wird.

Die Anlage, von der wir hier erzählen, befindet sich in der Versuchs­
masthalle lür Rinder In der Agrar-Industrie-Vereinigung Tambow. Un­
ter einem Dach ist ein Gebiude, das drei Hektar einnimmt. Hier werden 
gleichzeitig 10 000 Rinder gemistet. Neun Personen Pflegen diese Herde. 
Hier wird eigentlich nur Futter zubereltat und verteilt; Mechanismen
und Automaten, gesteuert vom zentralen Steuerpult, riumen die Vieh­
stille auf.

fn einem Jahr liefert der Komplex dem Staat 20 000 Tiere. Das 
durchschnittliche Mastgewicht Jedes Rindes beträgt mehr als 400 Kilo.

Die Konstruktion des Komplexes haben die Mitarbeiter des „Tambow- 
kolchosprojekt" entwickelt. Die Uberdachungsplatten stützen sich auf 
Säulen.

Im zielstrebigen
Suchen

Schon fünf Jahre sind es her, 
seitdem man in die Schweinefarm 
des Sowchos „Stroitei Kommunis- 
ma" Schweine der großen weißen 
und der estnischen Baconrasse 
brachte. Durch ihre Kreuzung 
schuf man eine neue Rasse, die 
den örtlichen Verhältnissen ange­
paßt ist. Im verflossenen Jahr er­
zielten die Schweinezüchter gute 
Erfolge, erfüllten den Plan in 
allen Kennziffern vorfristig. Der 
Zuwachs betrug 7 000 bei einem 
Plan von 6 000 Ferkeln. Der 

. Sowchos lieferte an den Staat 
12 500 Zentner Schweinefleisch über 
den Plan hinaus. Die Schweine­
farm brachte dem Sowchos 316000 
Rubel Gewinn ein.

1 Doch dieser Arbeitssieg wurde 
nicht mit einmal erreicht. Das ver­
flossene Jahr war ein Jahr des 

, zielstrebigen Suchens. Um Erfah­
rungen auszutauschen, fuhren die 
Pawlower in die Sowchose „Mal- 

, lin", Gebiet Kustanai, „Lusinski“, 
Gebiet Omsk, und andere. Sie sa­
hen sich dort die Wirtschaft ein­
gehend an, erkundigten sich nach 
den Arbeitsmethoden, erwogen, 
berechneten. Nicht alles gefiel. 
Doch gab cs genügend, was man 
sich aneignen konnte.,.

Um die Räume der Schweine­
farm ständig warm zu halten, 
hat man hier Wasserheizung ein­
gerichtet, Die Entmistung Ist in 
allen Ställen mechanisiert, in der 
Futterküche wird zweimal täglich 
ein Gemenge aus Mischlutter, Si­
lo, Heu- und Fleisch-Knochenmehl, 
Mikroelementen so auch aus künst­
licher Milch zubereitet.

Bedeutend erleichtert Ist die Ar­
beit der Schweinepflegerinnen. Sie 
brauchen das Futter nicht mehr

Am Ruder steht
der echte Mann

Schon über zehn Jahre leitet 
Leo Aschenbrenner das Kollektiv 
der Milchfarm In der 2. Abteilung 
des Lcnin-Sowchos im Rayon No- 
waja Schulba. Er ist ein fähiger 
Organisator und Erzieher und ver­
mochte ein kompaktes, arbeitsfä­
higes Kollektiv zu schaffen.

Er begann hier selbst als Vieh­
pfleger, bewährte sich als guter 
Arbeiter, man beförderte ihn auf 
den Posten des Brigadiers.

Schnell vergingen die Jahre. Es 
scheint, erst gestern habe sich der 
junge Brigadier den Kopf zerbro­
chen, womit er anfangen solle. 
Aber auch die Jahre und die Er­
fahrung vertrieben die Sorgen 
nicht. Die Viehzüchter dieser Farm 
belegen nach den Milcherträgen 
Im Gebiet einen der ersten Plätze. 
Im Jahresdurchschnitt melkt man 
hier 2 700—2 900 Kilo Milch je 
Kuh.

Darin ist auch das Verdienst 
Leo Aschenbrenners nicht klein, 
der für die Einführung der fort­
schrittlichen Formen der Viehhal­
tung viel getan hat. Nicht zufällig 
haben solche Melkerinnen wie 
Ludmilla Hilgert, Katharina Bern­
hard, Sola Perederi in den vergan­
genen vier Monaten über 850 Ki­
lo Milch je Kuh, die Komsomolzin 
Inna Sokolowa — 920 und die 
Kommunistin Katharina Belllnder 
— I 032 Kild Milch ic Kuh gemol­
ken. Insgesamt in der Farm hat 
man je Futterkuh 838 Kilo erzielt, 

selber beizufahren. Das besorgt ei­
ne Brigade aus fünf Mann, was er­
möglicht. die Belastung innerhalb 
der Farm zu erhöhen.

Die Arbeitsgruppe von Otto 
Keim, die 1 129 Schweine pflegt, 
erzielte in zwei Monaten täglich 
670 Gramm Gewichtszunahme je 
Mastschwein. Viktor Brandt, Da­
niel Bergholz, Jekaterina Murenetz, 
Johann Hirsch, Rosa Peß, Irina 
Ruppel, Lydia Leonhard und ande­
re erhielten bei den Mastschweinen 
täglich bis 500 Gramm Gewichts­
zunahme je Tier.

Früher gab es in der Farm bei 
der Arbeitsentlohnung große Un­
stimmigkeiten. Viele fiilfsarbelter 
bekamen Gehälter. Jetzt wird die 
ganzo Bedienung der Futterküche
— die Fahrer, Schlosser, Zimmer­
leute — nach dem Arbeitsergebnis
— der Gesamtgewlchtszunahmc — 
entlohnt. Im Zusammenhang da­
mit wurde die Belastung der Ar­
beiter streng geordnet und diffe­
renziert.

In der Farm gibt es eine rote 
Ecke, wo auf Schautafeln die Wett­
bewerbsbedingungen ausgehängt 
sind. Alle Schweinezüchter kämpfen 
um den Titel Kollektiv für hohen 
Entwicklungsstand der Schweine­
wirtschaft. 1972 wurde der Firm 
für gute Arbeitsergebnisse die Ro­
te Wanderfahne des Sowchos ein- 
gehändigt. Die Pawlower Schwei­
nezüchter haben sich verpflichtet, 
1973 an den Staat 7 000 Zentner 
Schweinefleisch zu liefern, davon 
Im ersten Halbjahr 4 050 Zentner, 
6 500 Ferkel großzuziehen.

B. MATWEJEW

Gebiet Kustanal

Istwas etwa um 100 Kilo mehr 
als Im vorigen Jahr.

Auch die Viehzüchter dieser 
Farm Reinhold Klippert, Peter Hil- 
geat, die Kâlbewärterin Olympia­
de Hilgert und Jekaterina Pcrede- 
r| erfreuen sich verdienter Ach­
tung, weil sie allmonatlich hohe 
Gewichtszunahmen von ihren Pfleg­
lingen erzielen.

in der Farm herrscht eine gute 
Arbeitsdisziplin. Der Brigadier er­
zieht das Kollektiv durch persön­
liches Beispiel. Er ist immer auf 
seinem Arbeitsplatz, kennt die 
Charaktere und Ansprüche jedes 
Viehzüchters gut,

Im Dorf kennt man Leo Aschen­
brenner auch als einen gesell­
schaftlichen Aktivisten. Als Mit­
glied der Ständigen Kommission 
für Landwirtschaft des Dorfsowjets 
beteiligt sich Aschenbrenner an der 
Lösung von Problemen, die mit der 
Tätigkeit des Sowchos verbunden 
sind.

Nicht das erste Jahr wetteifert 
diese Farm mit der Milchfarm der 
I. Abteilung, wobei sie ständige 
Siegerin war. Aber nach den Er- 
Sebnlssen der vier vergangenen

lonate ist das Kollektiv der 1. 
Farm voran.

Das Kollektiv, das der Kommu­
nist Leo Aschenbrenner leitet, hat 
sich das Ziel gesteckt, im Jahre 
1973 einen neuen Sieg Im Wett­
streit zu erringen.

W. PENLER
Gebiet Semlpalatlnsk

I M RAYON Kurdat zählen 
ä die Bewässerungsanla­

gen. was ihre technische Aus­
rüstung anbelangt, tu den 
besten In Kasachstan. Die 
Wirtschaften bewässern 46 800 
Hektar Land, außerdem 23 910 
Hektar, die zu dem Bewässe­
rungssystem Georgljewka gehö­
ren.

In den Rübenanbausowchösen 
..Kokalnarskl", „Kurdalskl" und 
..Sarybulakskl ", kennt man ganz 
gut den Wert der Bewässerung. 
Hier sind die bewässerten Län­
derein gut eingerichtet. Jetzt 
hat man Betonrinnen gelegt, 
wodurch der WasserveMust auf 
ein Minimum reduziert wurde. 
Der Wasserabfluß wird sachkun­
dig reguliert, wozu auch der 
Dispatcherdienst beiträgt. Längs 
den Kanälen. Feldgrenzen und 
Straßen ziehen sich Schutzwald­
strelten. die die Trockenwin­
de aufhalten.

„In diesen Wirtschaften", sag­
te uns Nurgalt Alibekow, Lei­
ter der Verwaltung für Bewässe­
rung Nlshnl-TsChu. „wird das 
Bewässerungswasser zu 90 Pro­
zent genutzt. Daher sind hier 
auch die Erträge höher. So 
brachte der Sowchos „Kalnarsk.1" 
im vergangenen Jahr von 1 100 
Hektar zu je 358 Zentner Zuk- 
kerrUben ein. der Sowchos „Sa­
rybulakskl" sogar 373 Zentner 
je Hektar. Die Getreideerträge 
erreichen auf den bewässerten 
Ländereien 40 und 60 Zentner 
Je Hektar."

Ein anderes Bild sehen wir In 
den Rübenwlrtscha/ten „Rosa 
Luxemburg" und „Kommunlstl- 
tschoskl '. die nebenan gelegen 
sind. Hier wird das teure Was­
ser schlecht genutzt. Die Be­
wässerungskanäle sind so primi­
tiv eingerichtet und werden so 
vernachlässigt, daß nicht einmal 
die Hälfte des Wassers zu den

13 Jahre lang arbeitete Sophie 
Schneider als Melkerin in der 
Sowchosfarm von Sofljewka, Ge­
biet Zellnograd. Jetzt Ist sie 
Schweinezüchterin. Und wieder ist 
sie unter den Besten und Fleißig­
sten.

Foto: G. Mühlberger

Es wird 
mehr Honig 
geben

KUSTANAI. (Fr.). Die Bienen­
zucht entwickelt sich immer mehr 
zu einem beachtenswerten Wirt­
schaftszweig. Imkereien gibt es 
Jetzt In 72 Sowchosen und Kol­
chosen mit 56 000 Bienenschwär­
men. Aus den südlichen Gebieten
der Republik werden weitere Bie­
nenschwärme eingeführt.

Im vergangenen Jahr erhielten 
die Bienenzüchter des Gebiets 35 
Kilo Honig von jedem Schwarm. 
Erfahrene Imker buchten noch 
mehr. So erreichte Pjotr Berdju- 
kow aus dem Mltschurln-Sowchos 
70 Kilo je Schwarm. Audi Nikolai 
Moor aus dem Lenln-Sowchos über­
traf den Durchschnittsertrag ums 
Doppelte.

BESTER IM BERUF
Hermann Neufeld kam als Jün­

ger Bursche während der Krlegs- 
t'ahre in das damals werdende Erz- 
ergwerk „Kimpersai". Er wurde 

als Schlosserlehrling In die Motor­
halle der Autogarage aufgenom­
men. Hermann war fleißig, wißbe­
gierig. kam zu einem ausgezeich­
neten Schlosser Woldemar Schmidt 
in die Lehre und erlernte bald die­
sen Beruf.

Seitdem sind schon mehr als 30

Erfinder und Rationalisatoren
Die Teilnehmer der Konferenz 

der Erfinder und Rationalisatoren 
des Angarsker Baubetriebs riefen 
alle Angarsker Neuerer auf, akti­
ver zu arbeiten, mehr Verbesse­
rungsvorschläge zu geben, um die 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen im dritten, entschei­
denden Planjahr zu überbieten. Die 
Rationalisatoren des Baubetriebs 
leisteten einen wesentlichen Beitrag 
zum technischen Fortschritt im Ju­

Das Wasser 
schätzen
Pflanzen gelangt. Diese Wirt­
schaften bekamen lm vergange­
nen Jahr mehr Wasser als die 
anderen, aber die Erträge waren 
unter dem Rayondurchschnitt.

„Einzelne Leiter der Wirt­
schaften". sagt Genosse Alibe­
kow weiter, „sind der falschen 
Meinung, das Wasser reiche 
nicht aus. um die Getreide-, Fut­
tergras- und Gemüsefelder zu 
bewässern und beschränken sich 
mit der Bewässerung der Rüben­
plantagen. Indessen reicht das 
Wasser lm Fluß Tschu und In 
den anderen Flüssen vollauf aus. 
um alle Anbaufelder des Rayons 
zu bewässern und von Ihnen ho­
he Erträge zu erhalten."

Im Rayon Kurdal werden noch 
viel zu wenig Bewässerungsnetze 
eingerichtet, das Begießen der 
Pflanzen ist schlecht organisiert. 
So hätten die Getreidekulturen 
lm vergangenen Jahr dreimal be­
gossen werden müssen, wurden 
aber nur einmal begossen, die 
Luzerne — zweimal anstatt sechs* 
mal. Nur die Rübenfelder wer­
den ausreichend bewässert. Die 
Rüben werden erstmalig von 
April bis Juni, zum zweitenmal 
aber erst In der zweiten Jull- 
häUte bewässert, d. h. dann? 
wenn die Bewässerung der Ge­
treidefelder bereits zu Ende ist. 
Die Luzerne müßte In den Pau­
sen bei der Rübenbewässerung 
und nachts bewässert werden. 
Bel einer sieben- und achtmali­
gen Bewässerung könnte die Lu­
zerne viermal lm Jahr gemäht.

Jahre vergangen, er ist ein echter, 
seinen Beruf liebender Meister ge­
worden, er hat die höchste Lohn­
stufe. In Motoren der verschieden­
sten Typen kennt er sich gut aus.

Seine reiche Erfahrungen über­
mittelt er gerne der Jugend, sei­
nen zahlreichen Lehrlingen, von 
denen schon so manche zu guten 
Meistern geworden sind.

Neufeld ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, „Bester im Be­

biläumsjahr. 2 707 Neuerer mach­
ten 3 034 Verbesserungsvorschläge 
mit einem Nutzeffekt von 2 056 000 
Rubel, ihre Verpflichtungen haben 
sie 1972 um 456 000 Rubel Über­
boten. Die Zahl der Rationalisa­
toren vergrößerte sich um 400 Per­
sonen. Ausgezeichnet arbeitete der 
Schlosser W. Burjak. Seine Verbes- 
serungsvorschläge trugen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität bei.

Eine große organisatorische Ar­

und ein Hektarertrag von 70 bis 
80 Zentner Heu erzielt werden. 

Jetzt, nachdem die Bewässe­
rungsanlagen auf der Bodenflä- 
che von Blagoweschtschensk voll­
endet sind, besitzt der Rayon 
Kurdal ein vlelverzwelgtes Be­
wässerungssystem. Jetzt gilt es 
erst richtig. In Ihm auf Ordnung 
zu achten. Aber es kommen Fäl­
le vor, daß die Betonrinnen 
verletzt werden. In einzelnen 
Wirtschaften ist man auf den Ge­
danken gekommen, das Unkraut 
In diesen Kanälen zu verbren­
nen. Dadurch schmilzt das Bf- 
tum. das die Fugen der Rlnn- 
blöcke verdichtet; es bilden sich 
Ritzen — und das teure Wasser 
geht verloren.

Die Mitarbeiter des Bewässe­
rungssystems Nlshnl-Tschu su- 

.Chen alle Möglichkeiten zu nut­
zen, um den Wirtschaften des 
Rayons Kurdal mehr Wasser zu 
geben. Es sollen zwei neue Ka­
näle gebaut, der alte Kanal von 
Uspensk wieder eingerichtet wer­
den. Dann wird man dem Fluß 
Tschu fünf Kubikmeter Wasäer 
pro Sekunde entnehmen können. 
So antworten die Bewässerungs­
arbeiter von Nlshnl-Tschu mit 
Taten auf den Beschluß des 
XXIV. Parteitags der KPdSU In 
der Vergrößerung der Produk­
tion landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dsbambul 

ruf", Mitglied des Hallengewerk- 
Schaftskomitees. An ihn wenden 
sich seine Arbeitskollegen, Fahrer 
um Rat. für jeden findet ar Zeit, 
hilft mit Rat und Tat. packt zu, 
wo es nötig ist. Seine Arbeitska­
meraden nennen ihn „Arzt der Mo­
toren". Er ist ein aktiver Rationa­
lisator und Neuerer, hat durch 
seine Verbesserungsvorschläge 
dem Betrieb schon mehrere tau­
send Rubel eingespart.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk 

beit unter den Erfindern und 
Rationalisatoren leistet die Ober­
ingenieurin des Baubetriebs Tama­
ra Lemtjugina, die seit 1959 schon 
viele Wettbewerbe der Neuerer or­
ganisiert hat.

Die Neuerer des Angarsker Bau­
betriebs wollen im dritten, entschei­
denden Jahr des 9. Planjahrfünlts 
1 600 000 Rubel einsparen.

A. BRETZ 
Angarsk

1

Den Anweisungen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU Fol­
ge leistend, haben die 

I Konsumgenossenschaften unseres 
| Gebiets große Arbeit in der 
Vervollkommnung der Leitungsfor- 
men und in der Steigerung der 

I Effektivität im Handel durchge­
führt.

Zur Zeit funktionieren im Sy­
stem 48 Genossenschaften und Ver­
einigungen von Handelsbetrieben, 
deren Warenumsatz im einzelnen 
über 2,5 Millionen Rubel ausmacht. 
In den Konsumgenossenschaften 
von Atbassar, Maklnsk und Jer- 
mentau macht er sogar 30—45

Vervollkommnungen im Konsumhandel
Prozent des ganzen Warenumsat­
zes im Rayon aus.

In den letzten Jahren wurde im 
Verwaltungsapparat ein Abbau 
von 192 Personen verwirklicht mit 
Kürzung der Unterhaltungskosten 
für 179 000 Kubel.

Ende des Vorjahres waren die 
Vorsitzenden des Vorstands der 
Rayonkosumgenossenschaften von 
Makiiisk, Genosse W. Skripko und 
von Astrachanka, Genosse I. Tos- 
kin und der stellvertretende Vor­
sitzende des Gebietsvorstandes 
der Konsumgenossenschaften, Ge­
nosse W. Medwedew zu Gast in 
Nowosibirsk und machten sich 
mit den Erfahrungen ihrer Kolle­

gen in der Vervollkommnung der 
Leitungsstriiktur bekannt.

Die Erfahrungen der Genossen­
schaften des Gebiets Nowosibirsk 
sind für die Konsumgenossen­
schaften unseres Gebiets völlig an­
nehmbar.

Auf den stattgefundenen Re­
chenschaftsversammlungen im Fe­
bruar-März i. J. haben die Be­
vollmächtigten der Rayons Ms- 
kinsk, Alexejewka und Astrachan­
ka beschlossen, die Rayonkon- 
sumgenosscnscliaften in Rayon­
konsumvereine zu reorganisieren.

Im Rayon Maklnsk liquidierte 
man alle Kooperative und grün­
dete an ihrer Stelle 12 Handels­

betriebe für Einzelverkauf mit ei­
nem Direktor an der Spitze, und 
Im Royonkonsumverein schuf man 
Zweigvereinigungen mit Handels­
betrieben für Linzelverkaui, Be­
triebe für Gesellsclialtsverpile- 
gung, Brotbäckerei, die von Direk­
toren der Vereinigungen geleitet 
werden, die gleichzeitig stellver­
tretende Vorsitzende des Vorstands 
des Rayonkonsumvereins sind.

Auf diese Welse wird die Lei­
tung einhändig konzentriert. Da­
durch steigert sich die Qualität 
der Produktion, sichert sich die ef­
fektive Nutzung der Produktions­
kapazitäten, der -reserven und 
Ausrüstung, der Arbeltsenthusias-

mus steigt.
Es ist vorgesehen, bis Ende des 

Fünfjahrplans alle Rayonkonsum- 
«Genossenschaften aufs neue Lei- 
ungssystem zu überführen. In die­

sem Zusammenhang bleibt die 
Notwendigkeit aus, neue Arbeiter­
kooperative in Sowchosen zu grün­
den.

Was hat sich eigentlich mit dem 
Übergang aufs neue Leitungssy­
stem verändert?

Vor allem verschwanden zwei 
Glieder der Unterordnung: die 
Rayonkonsumgenossenschalt und 
der Arbeiterkooperativ im Sow­
chos. Die Verantwortung des Vor­
stands des Rayonkonsumvcreuu, 

der Leiter der Vereinigungen und 
der Einzelliandelsbetriebe, eines 
jeden Fachmanns für die Arbeit ei­
nes jeden Warenhauses, Lehens­
mittelgeschäfts, Gaststätte, Brot­
bäckerei wurde größer, die Wa­
renzufuhr, aus dem Lager In die 
Handelsstellen vervollkommnete 
sich, es stieg die materielle Inter­
essiertheit. Der Verdienst der Mit­
arbeiter des Rayonkonsumvereins 
erhöhte sich um 8—10 Prozent.

Einige Veränderungen fanden 
auch in der Arbeit des Autotrans­
ports statt. Bei jedem Rayonkon­
sumverein werden Kraftfahrparks 
mit wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung gegründert.

Es wäre auch zweckmäßig, In 
den Rayons spezielle Kolonnen 
von Wanderladen und Brotwagen 
zu schaffen, was die Effektivität 
ihrer Nutzung steigern würde. 

Der Obergang auf das neue 
Leitungssystem hat sich frucht­
bringend auf die Tätigkeit der 
Handelsbetriebe im Einzelverkauf 
ausgewirkt. Der Warenumsatzplan 
im I, Quartal 1. J. wurde vorfri­
stig erfüllt.

Die Genossenschaftler des Sy­
stems haben sich dem Unlonsweft- 
bewerb für die vorfristige Erfül­
lung der Pläne für 1973 ange­
schlossen und bemühen sich alles 
zu tun, um die Bedienung der 
Werktätigen durch den Handel 
besser zu gestalten.

K. ALIMBAJEW.
Leiter der Abteilung für Orga- 
nisatlons- und Massenarbeit 
beim Gebletsvorstsnd der Kon­
sumgenossenschaften
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Zeichnung; W. Schwan

Es wird nicht mehr lange dauern, bis für die Studenten eine nicht 
minder heiße Zeit als die Studienzeit — das dritte Arbeitssemester — 
anbrechen wird. Auf die jungen Enthusiasten warten die Unlonsbauvor-

Von den Plänen des Arbeitssemesters-73 erzählte einem TASS-Korre- 
spondenlen der Kommandeur des Unions-Studentenbautrupps A. SEMEN- 
TSCHENKO:

Die Uniform der Studentenbau­
trupps mit dem Emblem ihrer 
Hochschulen werden über 550000 
Jungen und Mädchen anlegen. 
Die Flaggen der Trupps werden 
auf allen wichtigsten Bauobjekten 
des neunten Planjahrfünfts wehen. 
Große Produktionsaufgaben stehen 
vor den Bautrupps, die an den 
Objekten der Erdöl- und Gasindu; 
strie in Westsibirien, in der Komi 
ASSR. im Gebiet Orenburg, in 
Mittelasien arbeiten werden. Die 
Studenten werden an der Errich­
tung solch großer Betriebe wie die 
Autowerke an der Wolga und an 
der Kama, am Bau wasserwirt­
schaftlicher Objekte in der Zone 
des großen Stawropoler Kanals, 
der Kanäle im Norden der Krim 
und bei Saratow, der Ingenieursy- 
steme für Reisanbau in den Regio­
nen Krasnodar und Primorje, im

Der V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Alex La CUMA

1925 geboren. War ein führendes Mitglied der Kommu­
nistischen Partei Südafrikas bis zu ihrem Verbot im Jah­
re 1950. Sein Vater Jimmy La Guma, ein bekannter Füh­
rer der „Von-Whita Liberation Movement", gehörte dem 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Südafrikas 
an. Mehrere Jahre arbeitete Alex La Guma als Redakteur 
der progressiven Zeitung „New Age“. Wegen seiner poli­
tischen Haltung wurde er zu mehreren Gefängnisstrafen 
und zu einem mehrjährigen Hausarrest verurteilt. Wäh­
rend des Hausarrestes schrieb er die Romane „A Walk 
in the Night“ (1962), „And a Threefold Cord" (1964) 
und „The Stone Country” (1967). Lebt heute mit seiner 
Familie im Londoner Exil.

Kaffee für unterwegs
Sie hatten die Maisfeldcr hinter 

sich und fuhren nun nach Süden 
durch das weite, karge, halb ver­
ödete Land, das sich in rötlich­
braunen Ebenen und Senken nach 
allen Seiten ausbreitete. Verein­
zeltes Gestrüpp und Dornbüsche 
ließen es aussehen wie einen rie­
sigen ungefegten Teppich. Rechts, 
in der Feme, bewegten sich die 
metallenen Schaufeln einer Wind- 
radpumpc in der schwachen Mor­
genbrise, träge, als wären sie eben 
cfsi aufgewacht und machten sich 
nur widerwillig an ihre Arbeit. 
Wasser aus der geizigen Erde zu 
saugen. Der Wagen raste die Stra­
ße entlang, die Reifen rollten über 
den schwarzen Asphalt. 
,. „Bitte, ich möchte noch ein Sand­
wich", sagte Zaida, die mitten zwi­
schen den Koffern auf einer Decke 
auf dem Rücksitz saß. Sie war ' 
sechs Jahre alt und der langen, 
schnellen Fahrt überdrüssig. Ihr 
anfängliches Interesse an der 
Landschaft war geschwunden, sie 
■kauerte jetzt müde auf dem Pol­
ster und achtete überhaupt nicht 
auf die ausgetrockneten Kanäle 
und die verkümmerten Bäume, die 
draußen vorbeihuschten.

„Da ist noch was in der Brot­
büchse. Nimm cs dir selbst, ja?" 
entgegnete die Frau am Steuer, 
ohne die Augen von der Straße zu 
wenden. „Möchtest du auch noch 
etwas essen, Ray?"

„Ich hab keinen Hunger mehr", 
antwortete der Junge neben ihr. ____...__ __ __ __ .... r__. __
Er blickte durch das geschlossene _ sehe und Steinbrocken. Nach Osten 

hin erhob sich plötzlich ein ge­
waltiger Fels aus-der unfruchtbar 
ren Erde, er sah aus wie ein Rie­
senstück eines aus Purpur und 
Lavendel geschichteten Kuchens, 
der mit schokoladenfarbenen Stei­
nen garniert ist. Der Wagen roll­
te jetzt über eine Schotterstraßc. 
Roter Staub wallte hinter ihm 
wie eine lodernde Rauchwand. 
Vogel flog über das Gebüsch 
Straßenrand, genauso schnell 
das Auto.

(Fortsetzung folgt)

Fenster auf den Stachcldrahtzaun, 
der parallel zu Straße verlief.

„Wie weit ist es bis Kapstadt, 
Mammi?" fragte Zaida, an einem 
Sandwich kauend.

„Morgen nachmittag werden wir 
dort sein“, erwiderte die Frau.

„Wird Papa auf uns warten?” 
„Natürlich.“
„Da sind Schafe", sagte Ray, 

der Junge, Vereinzelte Farmhâu- 
ser tauchten auf, farblose, domi­
noförmige Gebäude an einem brau­
nen Abhang.

Fergana-Tal und in der Hunger­
steppe teilnehmen. Wie auch früher 
wird ein bedeutender Teil der Stu­
dententrupps an ländlichen Bau­
objekten arbeiten. Besondere Auf­
merksamkeit schenkt man dem' Aus­
bau der materiell-technischen Basis 
der Landwirtschaft, der Errichtung 
von Wohnhäusern und Klubs, Bib­
liotheken und Schulen.

„Fahren wir zum Bau nicht als 
einfache Arbeiter, sondern als sach­
kundige Spezialisten!" — das ist 
die Devise der sowjetischen Stu­
denten. Während der Studienzeit 
sind die Jugendlichen bestrebt, sich 
möglichst mehr Wissen anzueig­
nen. um es dann erfolgreich wäh­
rend der Sommerpraxis anzuwen­
den.

Allein im vergangenen Sommer 
brachten die Teilnehmer des Ar­
beitssemesters über 300 Vcrbesse-

Die Mutter war erschöpft, sie hat­
te die ganze Nacht am Steuer ge­
sessen. Ihre Augen waren rotum­
rändert, der feine Sand unter den 
Lidern reizte die Augäpfel. Am 
Abend zuvor hatten sie eine Wei­
le angehalten, waren außerhalb 
einer kleinen Stadt auf einem Weg 
neben der Straße stehengeblicbcn. 
Übernachten konnten sic hier nir­
gends. Die Hotels nahmen nur 
Weiße auf. Die Städte in dieser 
Gegend waren ausschließlich von 
Weißen bewohnt. Alle anderen, aus­
genommen die Dienstboten, hausten 
in verfallenen Lehmhütten in den 
Außenbezirken. Überdies kannten 
sie niemanden in diesem Teil des 
Landes.

Als der Morgen dämmerte, war 
sie niedergeschlagen, mutlos und 
reizbar geworden, doch sie ver­
suchte, sich vor den Kinder zu­
sammenzunehmen. Bis nach Mit­
ternacht hatte sic im Freien an 
der Straße Rast gemacht, dann 
war sic wieder aufgebrochen und 
weiter durch die Nacht gefahren, 
während die Kinder schliefen.

Jetzt hatte sie auch noch hefti­
ge Kopfschmerzen, und als Zaida 
iragte: „Kann ich ein Fleischklöß­
chen haben, Manuni?", herrschte sic 
das Kind nervös an: „Zum Teufel, 
es ist doch alles dal Iß und frag 
nicht!"

Die Landschaft huschte vorüber 
wie ein Film, der rückwärts ab­
gespult wird — rotbraun, gclbrot, 
rosarot, ab und zu ein paar Bü- 

rungsvorschläge ein. Viele von ih­
nen sind in die Produktion auf­
genommen. In diesem Jahr ver­
größert sich die Zahl der speziali­
sierten Trupps, die aus Studenten 
— künftigen Fachleuten für Ener- 
S;etik, Erdölgewinnung, Bohrarbei- 
cn, Bauwesen und Eisenbahnma­

gistralen — formiert werden. Be­
sonderen Ansehens erfreuen sich 
die* Brigaden der Medizinstudenten 
unter der Bevölkerung. Allein im 
vorigen Jahr behandelten sie in 
Ambulanzen. Krankenhäusern und 
zu Hause über eine Million Perso­
nen.

„Die Viehwirtschaft bedarf der 
Fürsorge des Komsomol!" unter 
dieser Devise werden im kommen­
den Sommer die Studenten arbei­
ten. die in die Farmen der Kol­
chose und Sowchose fahren. In 
nächster Zeit werden dorthin spe­
zialisierte Trupps für Mechanisie­
rung der Farmen und Montage der 
Ausrüstungen kommen.

Jeder Arbeitssommer ist eine 
ernste Prüfung der persönlichen 
Qualitäten jedes Studenten als 
Fachmann und Staatsbürger. Durch 
den Arbeitssemester wird der So­
wjetjugend bewußte Einstellung 
zur Arbeit, staatsbürgerliche Ge­
sinnung und Patriotismus anerzo-

Hilde ANZENGRUBER

Foto: TASS
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UNSER BILD: Trainer Leonid Korotkow, der die Pferde für den Eiporf 
vorbereitet, und seine Gehilfinnen Lida Syrjanowa und Jana Krlwitschik.

Ferienlager

Einiges über die Träume
und

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Blumen- und Erntefeste 
russische Basaren mit Schau­
keln und Pfannkuchen, Rei­
gen am Lagerfeuer und andere 
Veranstaltungen erwarten unsere 
Kinder in den Ferienlagern, die in 
diesen Tagen im ganzen Lande 
beginnen.

Für diesen Sommer haben die 
Gewerkschaften 18 000 Ferienlager 
eingerichtet. Rund ’3Ö0 Millionen 
Rubel würden dafür- bereitgestellt.

Die Lager befinden sich in land­
schaftlich schönen Gegenden - an 
Flüssen und Seen.

Die meisten Pionerlager sind 
richtige Kinderstädtchen mit Stra­
ßen, Plätzen. Grünanlagen und 
Parks. Architekten sorgten dafür, 
daß die Kinder in der Welt ihrer 
Vorstellungen leben und ihre Stek- 
kenpferde reiten können. In Zir­
keln werden sich junge Naturfor­
scher. Maler, Tänzer und Instru­
mentalisten betätigen.

In den Pionierlagern, Sanatorien 
und Erholungsheimen werden mehr

Wußten Sie schon, daß Marsyas, 
wie Plutarch berichtete, zum Tode 
verurteilt wurde, nur weil er ge­
träumt'hatte, den Tyrannen Dionys 
ermordet zu haben? Auch , mit den 
mittelalterlichen Hexen verfuhr 
man nicht anders. Nur auf Grund 
eines Traumes konnte der Prozeß 
gemacht werden, der nicht selten 
mit der Verbrennung der Ange­
klagten auf dem Scheiterhaufen 
endete.

Humoreske

Wie ich eine Braut verlor
und zu einem Kater kam

Diese Geschichte erzählte Viktor 
Dyck, Lehrer an der pädagogischen 
Hochschule, ein sympatlscher jun­
ger Mann, jetzt wie er selbst sagt, 
„eingefleischter Junggeselle".

Zu Beginn des Lehrjahres war 
an unsere Hochschule eine Absol­
ventin der Alma-Atacr Universität 
geschickt worden. Als junge Spe­
zialistin bekam sie zuerst ein Zim­
mer im Studentenheim, dann eine 
Einzimmerwohnung. Das Mädchen. 
Tamara hieß sic, machte auf alle 
einen guten Eindruck. Sie schien 
einfach und bescheiden zu sein. 
Das dunkelblonde Haar trug sie 
in einem schlichten Knoten auf­
gesteckt. Ihre Kleider waren nor­
mal mini: Lippenstift und übrige 
Kosmetik verwendete sie in an­
ständigen Grenzen. Sie arbeitete 
sich schnell ein. und man hörte 
über sic oft beifällige Bemerkun­
gen.

Tamara gefiel mir, und kurz ge­
sagt, ich begann ihre Gesellschaft 
zu suchen. Nicht, daß ich ihr den 
Hof machte, nein, aber cs kam oft so 
heraus, daß ich in Versammlungen 
oder bei irgendwelchen Veranstal­
tungen neben sie zu sitzen kam, 
daß ich sie des öfteren nach Hause 
begleitete. Sie wissen ja selbst, wie 

Gebiet Rostow. Das S.-M.-Kirow-Gestüt Nr. 139 ist eine der größten 
Agrarwirtschaften des Gebiets. Großen Gewinn wirft auch die Pferdezucht 
ab. I

Gegenwärtig besitzt die Wirtschaft 618 Trakehner Rassepferde. Ein beton 
deres Augenmerk schenkt man hier der Vorbereitung der Pferde lür Sport­
wettbewerbe. Für die Pferde dieses Gestüts interessieren sich viele Sport­
gesellschaften des Landes wie auch ausländische Käufer.

Allein Im vergangenen Jahr verkaufte die Wirtschaft 60 Trakehner, wo­
durch man einen Reingewinn von 680 000 Rubel buchte.

als neun Millionen Kinder ihre 
Ferien verbringen. Schüler aus 
nördlichen Gebieten und Sibirien 
werden sich in der Ukraine, in Be­
lorußland und auf der Krim erho­
len.

Viele Industriebetriebe bauen 
Landhäuser für die Vorschulkinder • 
ihrer Belegschaftsmitglieder. Die 
Kleinen werden dort von Pflegerin­
nen und Lehrern betreut, für 
Dorfschüler gibt cs von den Kol­
chosen una Sowchoser errichtete 
„Städtchen der Gesundheit".

Die größten Kindersanatorien des 
Landes sind Artek am Schwarzen 
Meer und Orljonok im Kaukasus. 
In Artek verbringen Tausende 
Schüler aus allen Republiken und 
dem Ausland alljährlich ihre Som­
merferien. Artek, das je­
des Jahr weiter ausgebaut wird, 
verfügt heute über ein Schwimm­
becken, ein Observatorium. Mit ei­
nem Bathyskaph können dio Kin­
der Seetiere beobachten.

Die Gewerkschaften sorgen auch

...daß man schWarz-wciß 
auch farbig träumen kann?

...daß man nach einem längeren 
Auslandsurlaub sogar fremdspra­
chig zu träumen vermag?

...daß cs allein in der deutschen 
Sprache weit mehr als I 000 Bü­
cher und Schriften über das The­
ma Traum gibt?

...daß man In Bruchteil einer 
Sekunde derart viel träumen kann, 
daß’ das Erzählen des im Traum 

das so kommt. Natürlich wurde 
schon geflüstert, getuschelt, und 
man sah in uns gewiß schon ein 
zukünftiges Ehepaar. Ich sagte mir 
jedoch: wozu eilen, soll sie mich 
noch etwas besser kennenlernen. 
Mir gefiel sic von Tag zu Tag bes­
ser.

Gegen Ende Februar war das. 
Das zweite Semester hatte schon 
begonnen, als Tamara einige Kol­
legen ur» Kolleginnen, darunter 
auch mich, zur Feier ihres Ge­
burtstages einlud. Viel Kopfzer­
brechen machte mir das Ge­
schenk, Blumen. Parfüm. 
Konfekt, diese üblichen Sachen 
schenkten.woh) die anderen. Da 
wollte cs der Zufall. daß meine 
Nachbarin, eine alte Katzenmutter, 
mir einen kleinen schneeweißen 
Kater antrug. Das war ein niedli­
ches. entzückendes flaumiges Ge­
schöpf. Mir schien das ein recht 
originelles Geschenk. Im Laden 
kaufte ich also ein blaues Seiden­
band, ein recht nettes Körbchen 
und ein kleines Kissen und bettete 
darin das Kätzchen. Auf den Weg 
zu Tamara machte ich mich spät, 
ich wollte nicht unter den Ersten 
sein. Ich schritt langsam und 
nachdenklich. Wozu es verhqimli- 

dafür, daß Kinder, die im Som­
mer in der Stadt bleiben, schöne 
Ferien haben. In den städtischen 
Parks werden für sie Pionierlager 
eröffnet. Lehrer veranstalten Exkur­
sionen und Flußfahrten.

Mit jedem Jahr werden für die 
Schulferien mehr Mittel bereitge- 
stellt. Mit Geld, das im vorigen 
Jahr beim kommunistischen Sub­
botnik erarbeitet wurde, soll bei­
spielsweise am Ufer des Baikal- 
Sees ein Pionierlager gebai 
den, das zweitgrößte nach 
Mehrere tausend Kinder 
sich im fernöstlichen Artek erho­
len. der am Uier des Pazifik er­
richtet wird.

Viele sowjetische Jungpioniere 
werden im Sommer Auslandsreisen 
unternehmen. Im internationalen 
Wilhelm-Pieck-Lager in der DDR 
werden sie mit ihren Altersgenos­
sen aus anderen Ländern ein Fe­
stival veranstalten, das den Welt­
festspielen in Berlin gewidmet sein 
wird. (TASS)

Erlebten ganz ohne Ausschmückung 
tausendmal soviel Zeit in Anspruch 
nimmt?

. daß cs fest verbürgt gilt, daß 
Träume schöpferisch sein können? 
So sah ein dänischer Ingenieur 
sein Automodell im Traum, fand 
Kekule die geniale Lösung der 
Ringstruktur des Benzols im glei­
chen Zustand, und der Mathema­
tiker Gauss notierte sein Induk­
tionsgesetz am frühen Morgen, 
nachdem es ihm gleichsam im 
„Schlaf" erschienen war? . 

H. BOLZER

eben! Heute sollte _ sich unser ge­
meinsames Schicksal entscheiden. 
Nachdem sich die Gäste empfoh­
len hatten, würde ich Tamara fra­
gen, ob das Katcrchen der Dritte in 
unserem glücklichen Bunde sein 
könnte.

leb stieg in den dritten Stock 
hinauf. Die Wohnungstür war nur 
angelehnt. Niemand war im Vor­
zimmer. Mäntel, Wolltücher. Müt­
zen. Überschuhe, alles lag in Hau­
fen. Ich stellte das Körbchen auf 
den Boden und suchte einen Platz 
für meinen Mantel. Aus dem Zim­
mer drang Plattenmusik, durch 
die offene Tür sah ich die fröhliche 
Gesellschaft, einige tanzten. In 
der Ecke stand der servierte Tisch, 
in dessen Mitte eine fabelhafte 
Torte, auf Tellern zierlich angerich- 
tet recht leckere Dinge. Tamara 
war nicht zu sehen, wahrscheinlich 
wirtschaftete sic in der Küche. Ich 
wickelte gerade den Schal vom 
Hals, als aus dem Zimmer schal­
lendes Lachen und Kreischen 
drang. Geschrei: Tamara, kommen 
Siel Schauen Sie, was die Katze 
treibtl"

Ach meine Güte! Entsetzlich. 
Das Katerchen war seinem
Körbchen geschlüpft, von
den Düften angezogen, auf den

Titch über die hübschen Gerichte 
gesprungen.

Ich war wie gelähmt. Tamara 
stürzte aus der Küche. Ihr Haar 
war zu einer kunstvollen Frisur 
hochtoupiert. Der Frieseur hatte es 
aufgehellt und in Locken gelegt. 
Sie war In einem Kleid aus weißen 
blinkendem Gewebe. Mich fesselte 
der Ausdruck ihres Gesichts, 
als sie die Bescherung auf dem Tisch 
sah. Sie heulte. Fangt doch das 
Vieh! Wo kommt nur dieses Lu­
der hcrl Das erschreckte Tier 
flüchtete, sprang recht ungeschickt 
auf die Torte, schüttelte und spritz­
te die Buttercreme von den Pföt­
chen und rettete sich endlich unter 
das Sofa. Tamara stieß die un­
glaublichsten Verwünschungen aus. 
Nie hätte ich einen derartigen 
Wortschatz bei ihr geahnt. Das 
Gesicht mit den haßfunkelndcn Au- 
Een war das einer Furie. Die Lok­
enfrisur war zum Teufel. Endlich 

gelang es einem unter allgemeinem 
Hallo, das quitschende Katerchen 
am Schwanz hervorzuziehen. Ta­
mara stürzte sich aul das Tier­
chen. Ich dachte: jetzt erwürgt sie 
es. Mit einem Schwung flog das 
miauende Knäuel durch das Luft­
fenster.

Was weiter geschah. sah ich 
nicht mehr. Hastig ergriff ich 
Mantel. Schal, Mütze und das 
Körbchen und verkrümelte mich. 
Im dunklen Treppenhaus zog ich 
mich an. Im Hof auf einem Schnee­
haufen saß mein Geschenk und 
beleckte sich. Ich packte das Un­
glückstier oder Glückstier in das 
Körbchen, und cs ging nach Hause.

Das ist eigentlich alles. Mein 
Kater und ich wohnen recht ein­
trächtig zu zweit. Einstweilen.

11 g t e 
gab

nicht!
Erstmalig in Zelinograd 

fand gestern im Palast der 
Neulanderschließer die 
Unionsziehung des Sport­
lottos statt.

,.Sportlotto Ist wirklich ein 
gutes Spiel ”, dieser Meinung 
waren alle Neuländer, die 
dank Fernsehen Augenzeugen 
der 15. Ziehung dieses, mit 
Jedem Mal an Popularität 
gewinnenden Spiels waren. 
Tausende Augen verfolgten 
gespannt alles, was auf der 
Bühne des Palastes vor sich 
ging, sechsmal stockte bei al­
len der Atem, als bekannten 
Zellnograder Sportler die Ku­
geln mit den „glücklichen” 
Zahlen herausholten.

Hier sind diese Zahlen:

Kaaaxcaaa CCP

473027 r. UejiHHorpaji, floM Cobctob

7-6 »ra«, «<t>pofiHnuji<t>T»

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

«<t>PORHJlLLlA<t>T» HHAEKC 65414

YH 01623

TELEFONE

1
3axaa Jft -1298


